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©enbung bes Stubios ©enf burrf), in beten

Verlauf bte2Rufiker „interoierot" rourben.

211s bit SKei^c on eine öfterreidjifcfje SÇUnft*

lerin bom, erklärte ber Spredjer, er müffe

fie auf etiglifd) befragen, ba feine Seutfd)«

feenntniffe p gering feien

dagegen:
5lls am 5. Oktober 1948 im bernifcf)en

IRatfjaus, in 2lnroefenf)eit non Bunbesrat

Petitpierre unb mehrerer ÎRegierungs» unb

rftationalräte, eine îlborbnung engltfdjer
Parlamentarier empfangen rourbe, oer»

bankte ber ehemalige Äriegsminifter bes

£abour Äabinetts, 3\ p. Bellenger, bie

^ûrldjôeutfdfe ©rammatlf. îln ÏDegroetfer

gut guten lüunbart. "Bon Prof. Sr.
Gilbert B5eber. 400 6. geb. 3r. 15.60.

2Benn fid) ber Berfaffer ntdjt fcfjon

längft mit feiner Siffertatton über bie

Blunbart bes 3ürd)er Oberlanbes ben

Soktorfjut erroorben tjätte, müßte tfjm bie

Unioerfität fjeute für biefe Eetftung ben

2itel ehrenhalber oerleißen. Sollte 3ürid)=

beutfd) einft eine tote Spradje fein — ein

Smdjtnann hat iijm oor fünfjig 3al)ren
ben Sobeskatnpf auf bie 2Kitte unferes

3af)rl)unberts oorausgefagt —, aus bieftm
ftattlidjen Banbe könnte man es grünblict)

„reftaurieren" ; benn es umfaßt bie gange

Sprache: £aut«, 2Bort», Sormen« unb

©aßleßre. lilber fein 3roeck ift nicht ber

eines „Üladjrufs", im ©egenteil: es mill
am £eben erhalten, mas nod) lebt, fogar
mandjes neu beleben, roas oerfd)üttet p
roerben brot)t rote g.B. bie Unterfcijeibung
ber 3at)lroörter : groee Bîane, grooo 2raue,
groäi ©ßinb, bie bie Umgattgsfpradje gu

„groäi" gleidjgefdjaltet bot, mo es ntd)t

freunblidje iîlufnaljme in einer tabellofen
beutfdjen ïïnfpradje. (Sie höflidjheii mar
gegenfeitig : bie Begrünung burd) bie ber»

nifcije Bcljörbe mar auf englifd) erfolgt.)

Ser öfterreidjifdje Bunbeskangler Sr.
Sigl mürbe bei feinem amtlichen Befud),
ben er unfererBegierung inBern abftattete,
oomfdjroeigerifdjenBunbespräfibentenSr.
CEelio in beutfdjeröpradje begrübt. Obroofjl
bies eigentlich eine Selbftoerftänblicfjkeit
aus alter Übung roar (ogl.hegnauer, Sas
©pracßenrecßt ber ©cljroeig, S. 215), barf
es unter ben gegenroärtig roaltenben Ilm«

ftänben bod) ßeroorgeßoben roerben. !)•

fdjon gu ber lächerlichen Berunftaltung
„grooo Eiter" gekommen ift. Balb flaunt
man über ben Beicßtum ber Blunbart, balb

muf) ber Berfaffer aud) eine geroiffe iMrmut

gugcben; balb feffelt bie ©igenart bes

3üricf)beutfd)en, balb bie $(jnlicf)keit mit
anbern alemannifdjen Blunbarten (als
©runblage bient ber ©pradjgebraud) ber

Stabt unb ber Seegemeinben). Blan kann

fid) fragen, für roen biefe ©rammatik ge=

fchrieben fei. ©troa für ben Baffer, ber

3ürid)beutfd) lernen möd)te? Ober für ben

Sluslanbfdjroeiger ober eingebürgerten

Üluslänber, ber immer nod) barunter gu
leiben hat, baß er esnid)tkann?5ürbeibe,
oor allem aber für ben 3ürdjer felbft. Sie
Eautleljre roirb ihm groar roenig Blüße
madjen, aber aus ber 2Bort», ormen« unb

©agleljre kann unb muß er oieles roieber

lernen, roenn er feine Bîunbart nicht gang
allmählich in bie ©cßriftfpradje hinein®

fdjltttern laffen roill in ber Bteinung, mit
ein paar kräftig gekragten „d)äib" rette er

feine „Blutterfpradje". Sie îlbfdjnitte über

Bilcbertifcb
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Sendung des Studios Genf durch, in deren

Verlauf die Musiker „interviewt" wurden.

Als die Reihe an eine österreichische Klinst-
lerin kam, erklärte der Sprecher, er miisse

sie auf englisch befragen, da seine Deutsch-

Kenntnisse zu gering seien!

Dagegen!
Als am S.Oktober 1948 im bernischen

Rathaus, in Anwesenheit von Bundesrat

Petitpierre und mehrerer Regierungs- und

Nationalräte, eine Abordnung englischer

Parlamentarier empfangen wurde, ver-
dankte der ehemalige Kriegsminister des

Labour-Kabinetts, F. P. Bellenger, die

Zürichöeutsche Grammatik. <kin Wegweiser

zur guten Mundart. Bon Pros. Dr.
Albert Weber. 49V S. geb. Fr. 15.69.

Wenn sich der Verfasser nicht schon

längst mit seiner Dissertation iiber die

Mundart des Zürcher Oberlandes den

Doktorhut erworben hätte, müßte ihm die

Universität heute für diese Leistung den

Titel ehrenhalber verleihen. Sollte Zürich-
deutsch einst eine tote Sprache sein — ein

Fachmann hat ihm vor fünfzig Iahren
den Todeskampf auf die Mitte unseres

Jahrhunderts vorausgesagt —, aus diesem

stattlichen Bande könnte man es gründlich
„restaurieren" denn es umfaßt die ganze

Sprache! Laut-, Wort-, Formen- und

Satzlehre. Aber sein Zweck ist nicht der

eines „Nachrufs", im Gegenteil! es will
am Leben erhalten, was noch lebt, sogar

manches neu beleben, was verschüttet zu
werden droht wie z.B. die Unterscheidung
der Zahlwörter! zwee Mane, zwoo Fraue,
zwäi Chind, die die Umgangssprache zu
„zwäi" gleichgeschaltet hat, wo es nicht

freundliche Aufnahme in einer tadellosen

deutschen Ansprache. (Die Höflichkeit war
gegenseitig! die Begrüßung durch die der-

nische Behörde war auf englisch erfolgt.)

Der österreichische Bundeskanzler Dr.
Figl wurde bei seinem amtlichen Besuch,
den er unsererRegierung inBern abstattete,

vomschweizerischenBundespräsidentenDr.
Celio in deutscherSprache begrüßt. Obwohl
dies eigentlich eine Selbstverständlichkeit
aus alter Übung war (ogl.Hegnauer, Das
Sprachenrecht der Schweiz, S. 215), darf
es unter den gegenwärtig waltenden Um-

ständen doch hervorgehoben werden, h.

schon zu der lächerlichen Verunstaltung

„zwoo Liter" gekommen ist. Bald staunt

man über den Reichtum der Mundart, bald

muß der Verfasser auch eine gewisse Armut
zugeben; bald fesselt die Eigenart des

Zllrichdeutschen, bald die Ähnlichkeit mit
andern alemannischen Mundarten (als
Grundlage dient der Sprachgebrauch der

Stadt und der Seegemeinden). Man kann

sich fragen, für wen diese Grammatik ge-

schrieben sei. Etwa für den Basler, der

Zllrichdeutsch lernen möchte? Oder für den

Auslandschweizer oder eingebürgerten

Ausländer, der immer noch darunter zu
leiden hat, daß er es nicht kann? Für beide,

vor allem aber für den Zürcher selbst. Die
Lautlehre wird ihm zwar wenig Mühe
machen, aber aus der Wort-, Formen- und

Satzlehre kann und muß er vieles wieder

lernen, wenn er seine Mundart nicht ganz
allmählich in die Schriftsprache hinein-
schlittern lassen will in der Meinung, mit
ein paar kräftig gekratzten „chäib" rette er

seine „Muttersprache". Die Abschnitte über

Vüchertisch
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bie Berroenbung ber B5örter im Sog lefen
fid) mie eine feffelnbe 9îaturbefd)reibung,
unb jene über SBortbilbung genießt mon
roie einen ©ang über eine blumige B3iefe
unter kunbiger 3"üf)rung. ©iniges kann
mon ficf) fetjr rool)l am Smmilientffd) oor»
gelegen benken, etmo bie Seiten über bie

Berklefnerurigsformen (3Hoitli unb SDIai*

teli, Jraueli unb 3"röili, bügle, fdjöpple,
tbeäterle), bie2Börter ber jugenblidj berben

6chülerfprad)e (2Hati, Straafggi für bie

Strofoufgobe), bie uolhstümiidjen ®r»

klärungen uon 3"rernbroörtern (älarogs —
nad) aarotjfe — für Bois, ftrabtigiere —
nad) ftrable — für ftrapagferen), £aut«
fpielereien : Biri=bii)eli, btjbääbele. Blies
ift roiffenfdjoftlid) grünbiid) unb bod) ge«

meinoerftänblid). SH5ie gefagt: auch ber

beutfcfjfdjroeijerifdje 9îid)t»3ûrd)er lieft bie

Kapitel über 2Bort= unb ©agbilbung mit
©eroinn unb ©enufs; benn uieles gilt aud)

J. B, Sie Ijaben redjt : „fid) f)in»
knien" ift in gutem Sdjriftbeutfcf) nidjt
üblid), in Seutfchlanb aber oolkstümltd).
Sas rüchbegiiglicße Smrroort „fid)" ift
roaljrfdjeinlid) uon ,,fidj legen, fid) fegen,
fid) ftellen" gerübergenommen roorben, bie

ja ebenfalls benübergangineinebefonberc
Körperhaltung ausbrücken ; es ift aber bei
knien burdjaus überflüffig. überflüffig,
gerabep unfinnig unb fdjriftbeutfd) ganj
ungebräuchlich, übrigens and) im Scf)roei*
jerbeutfdjen ßöcßft feiten ift „fid)" in: „®s
kommt fid) gang barauf an." Bud) ba liegt
roogi eine Bermifchung mit einem anbern
Busbruck pgrunbe, etroa : es Ijanbelt
fid) barum, es fragt fid) o.a. Sagegenroer»
bettBerfammlungen, Sigungen, 3"efteufro.
nacl) allgemeinem beutfchem Sprachge»

für ißn ; aud) er roirb fid) freuen am 95er»

gleid) mit feiner eigenen Bluubart ; aber
aud) er mirb mandjmal erröten in ber ®r=
feenntnis felbftgemadjter 5e()ler, fo aud)
ber„9JTunbart=6d)riftfte[Ier", ber in feinem
ftiliftifdjen ©fjrgeia "od) nidjt gemerkt tjat,
bafc bas fdjroeiaerbeutfdje ©igenfcfjaftsroort
oiel feltener als "Beifügung oerroenbet roirb
als bas fd)rtftbeutfd)e, unb baf)er meint,
aud) er müffe jebes ff)auptroort mit einem
ober mehreren Beiroörtern „fdjmüdten":
„mit fgne, höfliche, e djlf altmööbige 2Ha»
niere" u. bgl. ®in Berjeidinis non etroa
2000 B3örtern (leiber nicht allen) erleichtert
bas "Jtacbfdjlagen; bas Bud) ift aber nicht
bloß ein 9îad)fd)lageroerh ; man kann es,
abgefefjen oon ber Eautlefjre, bie ber £aie
nur ftubieren roirb, reenn er ausgerechnet
3ürid)beutfcf) lernen roill, aud) als Üttd)t*
äürd)er fortlaufenb lefen, ftellenroeife ge=

rabep pr Unterhaltung.

brauch nicht bloß gehalten, fonbern abge=

halten, unb roer Seutfd) erft lernt, roirb
auch öas lernen müffen ; mir können nicht
ihm pliebe ben Sprachgebrauch änbern.
©s ift freilid) merkroürbig, bafe man Sieben
unb f3rebigten, aud) ©ottesbienft unb
Sdjule hält, Prüfungen aber abhält. Bber
bas ift nun einmal fo.

<£. ï.,n. Ser bie „Befammlung" in
ben 12. Suben hineingebracht hat, bas
roar ich. ®as B3ort „befammeln" ift aus
bem 15. 3h- belegt, „Befammlung" aus
bem 3ahr 1501. Ser Unterfd)ieb oon
„fammeln" unb „oerfammeln" ift freilich
nidjt grofj; man kann iljn aber bod) fühlen.
„Befammlung" empfinbe id) alter Solbat
als inilitärifchen Sadjausbruck, ber bann
auf militärähnliche Berbänbe roie Bereine,

Stieffeajten
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die Verwendung der Wörter im Satz lesen

sich wie eine fesselnde Naturbeschreibung,
und jene iiber Wortbildung genießt man
wie einen Gang Über eine blumige Wiese
unter kundiger Führung, Einiges kann
man sich sehr wohl am Familientisch vor-
gelesen denken, etwa die Seiten über die

Verkleinerungsformen (Maitli und Mai-
teli, Fraueli und Fröili, bützlc, schöpple,

theätcrle), dieWörter der jugendlich derben

Schülersprache (Mati, Straafzgi für die

Strafaufgabe), die volkstümlichen Er-
Klärungen von Fremdwörtern (Aawys —
nach aawyse — für Avis, strabliziere —
nach strable — für strapazieren), Laut-
spielereien: Biri-bitzeli, bybääbele. Alles
ist wissenschaftlich gründlich und doch ge-
meinverständlich. Wie gesagt: auch der

deutschschweizerische Nicht-Zllrcher liest die

Kapitel über Wort- und Satzbildung mit
Gewinn und Genuß; denn vieles gilt auch

K. G., B. Sie haben recht: „sich hin-
knien" ist in gutem Schriftdeutsch nicht
üblich, in Deutschland aber oolkstllmltch.
Das rückbezügliche Fürwort „sich" ist

wahrscheinlich von „sich legen, sich setzen,

sich stellen" herllbergenommen worden, die

ja ebenfalls den Ubergang in eine besondere

Körperhaltung ausdrücken; es ist aber bei
knien durchaus überflüssig, Überflüssig,
geradezu unsinnig und schristdeutsch ganz
ungebräuchlich, übrigens auch im Schwei-
zerdeutschen höchst selten ist „sich" in: „Es
kommt sich ganz darauf an," Auch da liegt
wohl eine Vermischung mit einem andern
Ausdruck zugrunde, etwa: es handelt
sich darum, es fragt sich o,ä. Dagegen wer-
den Versammlungen, Sitzungen, Feste usw.
nach allgemeinem deutschem Sprachge-

für ihn ; auch er wird sich freuen am Ver-
gleich mit seiner eigenen Mundart; aber
auch er wird manchmal erröten in der Er-
Kenntnis selbstgemachter Fehler, so auch
der „Mundart-Schriftsteller", der in seinem
stilistischen Ehrgeiz noch nicht gemerkt hat,
daß das schweizerdeutsche Eigenschaftswort
viel seltener als Beifügung verwendet wird
als das schrtstdeutsche, und daher meint,
auch er müsse jedes Hauptwort mit einem
oder mehreren Beiwörtern „schmücken":
„mit syne, höfliche, e chli altmöödige Ma-
mere" u, dgl. Ein Verzeichnis von etwa
2000 Wörtern (leider nicht allen) erleichtert
das Nachschlagen; das Buch ist aber nicht
bloß ein Nachschlagewerk; man kann es,
abgesehen von der Lautlehre, die der Laie
nur studieren wird, wenn er ausgerechnet
Zürtchdeutsch lernen will, auch als Nicht-
zürcher fortlaufend lesen, stellenweise ge-
radezu zur Unterhaltung.

brauch nicht bloß gehalten, sondern abge-
halten, und wer Deutsch erst lernt, wird
auch das lernen müssen; wir können nicht
ihm zuliebe den Sprachgebrauch ändern.
Es ist freilich merkwürdig, daß nian Reden
und Predigten, auch Gottesdienst und
Schule hält, Prüfungen aber abhält. Aber
das ist nun einmal so,

î. ?.,N. Der die „Besammlung" in
den 12. Duden hineingebracht hat, das
war ich. Das Wort „besammeln" ist aus
dem 16. Jh. belegt, „Besammlung" aus
dem Lahr 1601. Der Unterschied von
„sammeln" und „versammeln" ist freilich
nicht groß; man kann ihn aber doch fühlen.
„Besammlung" empfinde ich alter Soldat
als militärischen Fachausdruck, der dann
auf militärähnliche Verbände wie Bereine,

Briefkasten
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